
Neue Ertragswerte: Handhabung bei einer Hofübergabe

Die Verschiebungen in den Betriebs-
bewertungen sind teilweise markant 
wie auch schon berichtet. Von deut- 
lichen Erhöhungen bis auch leichte 
Reduktionen sind möglich. Dies kann 
im Einzelfall die Planung einer Hof- 
übergabe etwas über den Haufen 
werfen.

Die Bewertung eines Betriebes kann 
durchaus bis zu 50 Prozent und im 
Einzelfall bis gegen 100 Prozent höher 
liegen, was dann mehrere Fr. 100 000.– 
ausmacht. Die grosse Differenz ent­
fällt v.a. auf die Wohnraum­Bewer­
tung. Deutliche Erhöhungen sind pro­
grammiert, wenn der Wohnraum auf 
mehrere Wohneinheiten aufgeteilt ist 
(klassisch auf eine Betriebsleiter­Woh­
nung) und auf einen Altenteil (Einle­
ger­Wohnung) oder ein (Stöckli), oder 
eventuell liegen sonstige separate Woh­
nungen etwa von Angestellten vor. Der 
Wert des Wohnhauses schnellt zudem 
dann in die Höhe, wenn der Betrieb 
die Gewerbegrösse unterschreitet, weil 
dann aller Wohnraum zu einer markt­
üblichen Miete bewertet wird.

Auch der Bodenwert kann deutlich 
höher liegen (bis zu 50 Prozent), dies 
v.a. wenn es sich um qualitativ guten, 
in einer tieferen Klimazone liegenden 
Boden handelt, bei genügender Parzel­
lengrösse und wenn keine entspre­
chenden Bewirtschaftungs­Einschrän­
kungen vorliegen.

Bei den Ökonomiegebäuden für die 
Tierhaltung resultiert regelmässig ein 
um 10–15 Prozent höherer Wert. Dies 
gilt ebenso für die Zusatzräume wie 
Remise, Werkstätten oder Garagen.

Deshalb wird sich die Familie im 
einen oder andern Fall vornehmen, 
den Hof aktuellerweise noch zum bis­
herigen, sehr wohl tieferen Ertrags­
wert zu übergeben. Dies etwa weil die 
Familie sich schon darauf eingerich­
tet hatte, die Eltern schon ihr Budget 
für die Zukunft erstellt hatten, und 
man keine neue Schätzung benötigt. 
Zu dem könnte gerade zutreffen, dass 
unter alter Bewertung keine Gewinne 
aus der Hofübergabe zu versteuern 
sind.

Ein solches Vorgehen kann man nicht 
ausschliessen, jedoch werden dabei die 
Vorgaben des Bundesgesetzes über das 
bäuerliche Bodenrecht (BGBB) nicht 
mehr eingehalten. Eine solche Abtre­
tung beinhaltet einen Schenkungsteil. 
Daraus könnten sich die Erben (Ge­
schwister) später bezüglich der Bewer­
tung des Betriebes uneinig werden. In 
diesem Fall empfiehlt es sich, die Hof­
übergabe mit einem «Erbvertrag» bei 
Teilnahme aller pflichtteilsgeschütz­
ten Erben abzusichern. Es würde fest­
gehalten werden, dass die weiteren 
Erben mit der bisherigen Bewertung 
des Hofes einverstanden sind.

Kann allenfalls auch ein Erbvertrag 
nicht vorgesehen werden, etwa weil 
dieser als zu umständlich erachtet 
wird, oder weil nicht alle pflichtteils­
geschützten Erben sich beteiligen wol­
len, so wäre zumindest zu empfehlen, 

im Hofvertrag zwischen Abtreter und 
Erwerber explizit festzuhalten, dass 
eine allfällige «Wert­Differenz» zwi­
schen altem und neuem (ab 1.4.2018 
gültigen) Ertragswert eine beabsichtigte 
Schenkung darstelle, welche «nicht aus­
gleichspflichtig» sei. So wird der Hof­
übernehmer besser geschützt. Die Mit­
erben können dann noch Ihre Pflicht­
teile gemäss ZGB geltend machen.

Es bleibt zu erwähnen, dass nicht in 
jedem Fall der neue Ertragswert höher 
liegt. Eine Grundabsicht des Ertrags­
wertes ist es zudem, die Hofübernah­
me zu einem tragbaren Preis sicherzu­
stellen. 

Gemäss den Fachleuten sei dies auch 
mit der neuen Bewertung ab 1.4.2018 
im Durchschnitt erfüllt. Finanzielle 
Engpässe in Einzelfällen könne man 
aber nicht ausschliessen. n

«Eine Abweichung vom 
neuen Ertragswert ist  

nicht vorgesehen, aber 
nicht unmöglich.»

Markus Zoller 
Beratungsdienst
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Der Bauer ist als Fischer in einem schwierigen Clinch

Fischen ja aber keine Produktion mit Pflanzenschutzmittel

Aktuell machen die Fischer in der 
Schweiz intensiv für die Volksinitiative 
für eine Schweiz ohne synthetische 
Pestizide mobil. Damit stehen auch 
viele Bauern, welche als Hobbyfischer 
in den Vereinen ebenfalls tätig sind, in 
einem schwierigen Clinch. 

Auch viele Bauern pflegen als Hobby 
das Angeln. Doch diese Freizeitbeschäf­
tigung bringt nun viele in eine sehr 
schwierige Situation und in einen 
schwierigen Gewissensnotstand. Land­
auf – landab wird an den Versammlun­
gen der Fischervereine für Unterschrif­
ten der Volksinitiative für eine Schweiz 
ohne synthetische Pestizide geworben. 
Plötzlich steht nun der Bauer als Hobby­
fischer und Vereinsmitglied am Pran­
ger und man will ihm die Produktions­
grundlage entziehen. Doch aus den 
Reihen der Mitglieder kommen keine 
Erklärungsversuche, weil alle direktbe­
troffenen (Bauern) leider Schweigen. Da­
bei greifen die Initianten durchaus zum 
Zweihänder, wenn es um die Argu­
mentation zugunsten des Volksbegeh­
rens geht. Aber wenn es auch am not­
wendigen Fachwissen bezüglich dem 
Biolandbau fehlt, werden falsche Tat­
sachen und Fakten behauptet. «Bereits 
über 6000 nachhaltig denkende Bau­
ern in der Schweiz stellen ohne Pestizi­
de hochwertige, umweltschonend und 
tiergerecht produzierte Lebensmittel 
her, die guten Absatz zu wesentlich 
besseren Preisen als Standardware fin­
den. Niemand wird Hunger leiden müs­
sen, es gibt heute genügend techni­
sche und biologische Alternativen zu 

Pestiziden. Wir als Konsumenten und 
Steuerzahler müssen die Frage stellen, 
ob wir noch Bauern mit unserem Geld 
unterstützen wollen, die unsere Um­
welt und auch uns selbst gefährden», 
heisst es in der Begründung zur Volks­
initiative für eine Schweiz ohne Pesti­
zide. Dabei wird verschwiegen, dass 
auch Biolandbau gemäss der Betriebs­
mittelliste zahlreiche Pflanzenschutz­
mittel (Pestizide) einsetzt welche, wel­
che analog zu synthetisch hergestell­
ten Produkte auch sehr stark gewässer­
belastet sein oder als Fischgift wirken 
können. Mit dem Volksbegehren soll 
die Bundesverfassung wie folgte geän­
dert werden: «Der Einsatz syntheti­
scher Pestizide in der landwirtschaftli­
chen Produktion, in der Verarbeitung 
landwirtschaftlicher Erzeugnisse und 
in der Boden – und Landschaftspflege 

ist verboten. Die Einfuhr zu gewerbli­
chen Zwecken von Lebensmitteln, die 
synthetischer Pestizide enthalten oder 
mithilfe solcher hergestellt worden 
sind, ist verboten.»

Druck verstärken
Mit diesem weiteren Volksbegehren soll 
zusätzlich Druck zugunsten der Trink­
wasserinitative gemacht werden, wel­
che kein eigentliches Verbot der Pflan­
zenschutzmittel und des präventiven 
Antibiotikaeinsatz vorsieht, sondern 
nur diese von den Direktzahlungen 
ausschliesst. Dabei scheint es für die 
Initianten ein leichtes Spiel für die 
Bauern zu sein, das die produzierende 
Landwirtschaft sich einfach und rasch 
umpolen lässt und auf den Einsatz von 
Pflanzenschutzmitteln einfach aufhö­
ren kann. «Auch wenn es einige Bau­
ern noch nicht gemerkt haben: die In­
itiativen (Zusammen mit der Trink­
wasserinitiative) sind für die Zukunft 
unserer Landwirtschaft entscheidend. 
Unsere Produkte müssen besser sein, 
als die Standardware aus dem Ausland. 
Nur so kann ein gesunder Bauernstand 
erhalten werden» heisst es weiter. In 
direkten Gesprächen mit Fischern wer­
den viele der erwähnten Fakten kaum 
hinterfragt und der Alleinschuldige ist 
bereits in der Person des Bauern gefun­
den. «Es wird Zeit, dass die bereits che­
misch gereinigten kleinen Gewässer 
besser vor dem Eintrag von Pflanzen­
schutzmitteln geschützt werden», er­
klärt mir ein Fischer. «Ob er sich be­
wusst sei, dass auch jeder Konsument 
mit seinem Pillen­ und Tablettenkon­
sum noch mehr zur Gewässerbelastung 
beiträgt», weist er als Bagatelle zurück. 

Schlussendlich will er sich bezüglich 
seiner Gesundheit auch nicht allein auf 
die Naturheilkunde – und Medizin ver­
lassen. Das eigene Hemd liegt bekannt­

lich einem am nächsten und solange 
es volle Teller und Regale gibt, kann 
man sich alles leisten.
n ROMÜ

Die Fischer wünschen sich, dass diese Bäche  
mit einem Verbot vom Einsatz der Pflanzenschutz-
mittel wieder sauberer werden. Bild: Romü

Erfolgreicher Start der Roadshow «Heimisch» in Winterthur

Spannende Gespräche auf  
dem Merkurplatz

Am vergangenen Samstag ist der 
Startschuss der diesjährigen Road-
show «Heimisch» gefallen. Auf dem 
Merkurplatz in Winterthur wurde das 
erste Mal über die Eigenheiten der 
Fleischproduktion in der Schweiz 
diskutiert. 

Die diesjährige Roadshow «Heimisch», 
die ganz im Namen der Fleischproduk­
tion steht wurde letzten Samstag das 
erste Mal präsentiert. Der Merkurplatz 
mitten in der Stadt Winterthur ver­
wandelte sich in nur kurzer Zeit in 

eine interessante Ausstellung rund ums 
Thema «Schweizer Fleisch». Immer 
wieder wird die Fleischpoduktion von 
den Medien in ein schlechtes Licht ge­
stellt. Es gilt die Konsumenten aufzu­
klären und das Image der Landwirte zu 
pflegen. Mit diesen Gedanken im Hin­
terkopf startete die Roadshow bei na­
hezu optimalen Wetterverhältnissen. 

Spannende Informationen und 
interaktive Elemente
Diverse farbig gestaltete Roll­Ups liefer­
ten Informationen rund um die Wert­
schöpfungskette vom Schweizer Fleisch. 
In den präsentierten Videos wurde zu­
dem die Haltung, der Transport, wie 
auch die Schlachtung und Verarbeitung 
der Tiere thematisiert. Die geführten 
Gespräche zeigten, dass mit dem An­
schauungsmaterial ein wunder Punkt 
getroffen wurde. Obwohl das Töten 
von Tieren am liebsten nicht angespro­
chen wird, beschäftigte es viele Besu­
cher, welche an der Roadshow das Ge­
spräch suchten. Der Antibiotikaein­
satz in der Tierhaltung war ebenfalls 
ein heiss diskutiertes Thema. n NBO

Hanna Rikenmann im Einsatz für das Schweizer 
Fleisch. Bild: ZBV
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